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Wir haben alfo gefehen, wie fich die k01nplizirtefien Formen des Plafonds aus der ein—

fachen Balkendecke herleiten laffen. In diefer ganzen Entwickelung find daher für die Oma-

mrntz'k Rückfichten auf das technifche und äfihetifche Wefen des Holzes mafsgebend, mit welchem

fich die Symbolik der Decke vertragen mufs. Diefe letztere ift nicht eben reich an Motiven: Das

blaue Himmelszelt; Sonne, Mond und Sterne; die gefiederten Segler der Lüfte; vielleicht das

Geäfte, das Laub und die Früchte eines hohen Baumes oder die Ranken und Trauben einer

Weinlaube —— überhaupt Alles, was wir in der Natur wirklich über uns zu fehen pflegen (alfo

z.B. nicht Veilchen und Vergifsmeinnichtl). Dazu kommen dann noch Motive aus der überf1nn—

lichen Welt, befchwingte Genien und taufend andere Figuren, mit denen die menfchliche Phan—

taf1e die oberen Regionen bevölkert hat. Aber alle diefe Motive beanfpruchen eine möglichft un—

körperliche Andeutung, eine von dem firuktiven Material unabhängige Exiftenz. Sinnbilder, deren

wirkliche oder eingebildete Gegenflände wir uns in weiten himmlifchen Fernen denken, einige Meter

über uns in Holz gefchnitzt anzubringen, ii’t nicht fiilvoll im Geifte der guten Renaiffance, fo oft

auch in diefer Beziehung in deren Namen gefündigt worden if’t. Daraus ergeben fich als allgemeine

Grundfätze: dafs die fymbolifchen Motive prinzipiell nicht der plai’tifchen, fondern der malerifchen

Ornamentik der Decke angehören; und dafs deren Darftellung keine naturaliftifche, die körperliche

Erfcheinung begünitigende fein darf -— alfo mehr Konturen und Flächenkolorit, als farbige Model—

lirung und Schattirung. Von den berechtigten und ufurpirten Ausnahmen fpäter. Eine weitere

Folge iii dann, dafs die plaßzfcbe Ornamcntz'k der Decke lich im \?Vefentlichen auf den der Holz-

koni’truktion und dem hölzernen Rahmenwerk eigenthümlichen Schmuck zu befchränken hat, zu—

nächft die antikifrrenden Einfaifungen: Eierftab, Perlenfchnur, Zahnfchnitt, gewellte Leif’cen und

allerlei zierliche Profile, als Erinnerung an das »Urzelt« vielleicht einige Ornamente aus dem Textil—

fiil, wie Zopfgeflechte, Mäander etc.; endlich Rofetten, Voluten, Kartufchen. Schwieriger ifl die

Anbringung von gefchnitztem Laubwerk, Fruchtgewinden, Masken, Wappen, Trophäen; plaftifche

Vorfiellungen folcher Art find Womöglich auf das tragende Gefrms und die Hauptkonfolen, als

die Vermittler zwifchen Himmel und Erde, zu verweifen. Auf diefer Bafis mögen auch noch

plaf’tifchc Figuren berechtigt fein. Eine befondere Nachficht verlangt der Humor: die Gothik,

welche darin fehr Hark war, hat uns z. B. die wilden Sonnen und geärgerten Mondgefichter vererbt,

aus deren weitgeöffnetem Mund der Kronleuchter heraushängt. Aber folche Dinge müffen humo—

rif’tifch empfunden und gemacht fein —— wie jene l<öftlichen Narren im alten Münchener Rath—

haus, die in aller Welt ihres Gleichen fuchen.

Die farbige Erfcheinung der Decke ii’t fall noch wichtiger als ihre firuktive Gliederung; und

fodann kömmt es viel mehr auf den allgemeinen farbigen Eindruck, als auf die Details der Malerei

an, weil wir den Plafond in der Regel nicht abfichtlich anfehcn, fondern nur gedankenlos 1m't/cben,

was ja nicht ausfchliefst, dafs fein farbiges Temperament unwillkürlich und dauernd von uns em-

pfunden wird. Als Ideal einer farbigen Dekoration möchte ich aber eine folche erkennen, bei

welcher fowohl die Natur des firuktiven Stoffes als die Symbolik ihr Recht finden (S. 69); für

den Plafond mit profilirten Gliederungen, deffen Formen der Tektonik angehören, erfcheint mir

daher neben der fpärlichfien wie ausgiebigfien Bemalung (die natürliche Farbe und Zeichnung des

Holzes als fehr wefentlich. An Beifpielen für diefe Anficht fehlt es namentlich nicht in der go—

thifchen Dekoration; die Renaiifance, deren Geiite doch die Verföhnung von Symbolik und Stoff-

gerechtigkeit fonft ganz und gar entfpricht, hat dagegen nur felten die natürliche Erfcheinung des

Holzes als malerifchen Hintergrund benutzt, fondern ihre Holzdecken entweder ganz und gar mit

Vergoldung, farbigen Anfirichen und Gemälden überzogen oder aber ganz unbemalt gelaffen. Für

das erf’cere Prinzip zahllofe Beifpiele in der frühen und fpäten Dekoration Italiens; wenn es hoch

kam, fo liefs man nur das Gebälk bez. die daffelbe vertretenden dunkelbrauncn Rahmen theilweife

unvergoldet. Einen großartigen Abglanz diefer polychromen italienifchen »palcbi« haben wir in dem

21'*



156 DIE HAUPTSTÜCKE DER DEKORATION.

  

 
 

  

 

  

  
 

 
 

 

 

 

 
 
  
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

&

\‚Il

* III.."
‘“ .<7

f-'-=';'7.""<zg.z:
' ':
»°*4,\

«
er

. :, '.‘o A. -
. . o „,p

024%? 10
0 '.'o ...!
###},
“. 

203] Vorfaal im Haufe der Frau Baronin von Stauffenberg in München. Ausgeführt von Franz Radspieler jun. (Rechte Seite.)

fchon etwas barock überladenen goldenen Saal des Augsburger Rathhaufes von Elias Holl.*) Im deut—

fchen Bürgerhaufe ward dagegen mehr dem andern Prinzip gehuldigt. Da man fehr richtig die unteren

Partien der Wandvertäfelung nicht bemalte (weil hier die ornamentale Malerei unferem Auge zu nahe

iit und auch durch fortwährende Berührungen gefährdet wird, namentlich aber weil der Wand—

dekoration ganz andere Mittel farbiger Wirkung zu Gebote Heben), fo glaubte man das Prinzip auch

auf die hölzerne Decke übertragen zu müffen. Man bcgnügte lich in der Regel mit einer mehr

oder weniger reichen Holzifochromie, indem man verfchiedene Holzarten anwendetc, die Füllungen

mit Intarfien fchmückte oder ausgefchnittene Holzornamente auflegte; und wenn auch die meiften diefer

alten Holzdecken einen fehr würdigen Eindruck machen (von Stillofigkeit kann dabei ohnehin

nicht die Rede fein), fo fehlt ihnen doch das heitere Leben, welches die Vielfarbigkcit zu geben vermag.

*) Formenfchatz 1879 Nr. 141 & 142.


